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(i:leichn1isses referlert der Uulor arüber, ass :;ott geben er 112e » [ Jer (rlaube ist eiınfach« nımmt
selhst der alistah des menschlichen andelns e vielbeachtete gleichlautende Aussage des Pap-
gegenüber dem Mıtmenschen SC1 en zentralen SICS auf, e In der Predigt September
un des apıtels tındet 111a 1mM t(reffenden und 2006 auf dem slınger Feld ın Kegensburg TOormu-

des Autorsschön tormulıerten Standpunkt herte Anspruch CHUS, sıch 1mM Horızont cheser
>Schlhelßlic 111US5 e Erfahrung der arl  erZ1g- Aussage mit zentralen I hemen der Theologıe J1O-
keıt (1ottes ın der Vergebung UNSCICT Schuld das e1- seph Katzıngers bZzw aps Benedikts XVI be-
CI Herz weıten, ass uch WITr selhst bereı1it schäftigen. 21 wırd VOIN Anfang der L ektüre
sınd, UNSCICII Mıtmenschen Verzeihung und Barm- klar, ass e Zuschreibung »einfach« KeEiNeSWESS
herz1igkeıt chenken (S 2791) << mit »harmlos« verwechseln ist

ÄAm nde 4sSS! der U{lr ın e1nem G-seitigen nter der Maßgabe » Auf dem Weg elner 1ICLL-
Schlusswort (S 281—2806) Se21ne interessante 1e Welt« wıiıdmet sıch Bıschof uüller 1mM ersten der

und hält fest, 4ass :;ott der Barmherz1ige sechs eıträge der Enzyklıka » ] Jeus ( arıtas E61«
SCHIEC  1n ist es MenNsSCNLCHE Erbarmen ID geht AL VOIN der Feststellung, ass das C '’hrısten-
nımmt selinen nfang be1 Gott, und 1mM ensch SC
wordenen (iottessohn hat e Menschheit e Kul-

1Uum e elıg1on der 12 ist, und entfaltet 128
ntgegen der Reduktion der 12| auf eınen Mora-

mınatıon der Barmherz1igkeı1t (1ottes (»das inkar- appell verweıst uüller auf e innere Verbindungnıerte Erbarmen (TOttes«) ıtTahren Als praktıscher VOIN (10ttes- und Nächstenlhebe ın Jesus C 'hrıstus
und ueller Appell ist 1mM vorletzten N al7 des Entsprechen se]len »>Christenmenschen solche,Buches lesen: » ] JDer ensch als Empfänger der
unermesslichen Barmherz1igkeı1t (10ttes ist aufge-

e der 12 geglaubt en C'hristsein vollzieht
sıch In der Begegnung mit der Person Jesu VOIN Na-

fordert, selhst armherz1g Se1in selnen Mıt- Zarel« Alleın das Bekenntnis ott als der 12menschen, sowohl ın bereitwilliger Hılfeleistung SC1 der eINZIge und sichere Weg ın e lıchtvolle /.u-gegenüber den chwachen und Notleidenden als unuch ın der großbmütigen Verzeihung VOIN Schuld
und Unrecht (S 280).« uüller Skı7z71ert den ufbau der Enzyklıka,

ach zunächst V OI der FEıinheit der 12 ın ChÖöp-7 usammenfassend ann 111a das Werk VOIN J fung und Heilsgeschichte und ann PF  1SC. berdas e1Nes der wichtigsten I hemen der bıblıschen
Botschaft untersucht hat, als 1ne wirklıche Bere1- e carıtas gesprochen WIrd. Sodann beschreıibt

e innere der12er ensch werde ıncherung der neutestamentlıchen KxXegese betrach-
en Man kann 1U wünschen, ass e Untersu- e (1eme1nscha:; der12 eingefügt, WE sıch

chung VOIN IN Anklang und breıte kKesonanz den gelıebten Mıtmenschen verschenkt Höchst-
torm cheser Beziehung SC1 e12 VOIN Mann undtınden wırd 1mM theolog1schen Bereich und uch

be1 en rısten,e Nn1ıCcC e Barmherz1igkeı1t Frau ın der Ehe Deshalb dürften uch
(1ottes erfahren dürfen, sondern uch ın der eul1- Nıetzsches Aussagen 0g0S und Bıo0s8 ın der12
SCH Oft unbarmherzigen Welt weıiterschenken. (1e- Nn1ıCcC werden. |DDER Neue, 1mM udentum und
11AL azZu Iud e2e2necd1 XVI alle C '’hrısten e1N, als Christentum ber AÄAristoteles Hınausgehende ist,

ass ott se1ne TAaU! Israel 12 und »1hre Untreue£21m Angelus-Gebet O07 me1ninte” »In
UNSCICT e1t hat e Menschheit nötig, 4ass e mit och größerer 12 beantwortet« Im (jekreu-
Barmherzigkeıt (1ottes VOo verkündıgt und be- zıgten SC1 erahnen, W A [8 4ass :;ott e

12 ist ID FEıinheit mıiıt C ’hrıstus In der 12 C] -WIrd. Prophetisc ahnte chese pastorale
Dringlichkeit der gelıebte Johannes Paul LL., der e1n möglıche SUOSdL, den eigenen e21N mıiıt den AÄu-
großer Apostel der göttliıchen Barmherz1igke1t SC SCH (1ottes csehen. Von 1e7r ALLS geht uüller WEe1-

ISt « Jan FÜiS, Stettin (ler ZULT Kırche, e e »Gemennschaft ın der 12|
(10ttes« 1St, we1l der Heıilıge 21S! 1mM Herzen der
Kırche eht (arıtas SC1 daher >»unverzichtbarer We-
sensausdruck« der Kırche Im folgenden Schrittogmatı ko  ret1s1ert uüller e Notwendigkeıt, e Kırche

ÜUller, Gerhard Ludwig He.) Der GAaube ist ıTahrbar machen, ın Auseinandersetzung mit
den ınhumanen Weltanschauungen der Jüngereneinfach. Aspekte Ader T’heotogie ApDS. Benedikts

AÄVT., Regensburg: Verlag Pustet 2007, 71306 S, (reschichte Europas. / war SC 1 e a  WIC  1ge Auf-
gabe der Laien, ufbau gerechter TukKiurenDrosch., IN  _3-/O] /-209/-5, EUR 14,90
mıitzuwıirken. Nıemals jedoch werde 1ne »noch

Anlässlıch des ersten estags des Besuchs des optimale Gesellschaftsordnung es 1 e1den der
Menschen ALLS der Welt SCHallen können«. Abh-eılıgen Vaters In Kegensburg hat Bıschof (1erhard

Ludwiıg uüller den vorliegenden Band herausge- schlıeßend geht aufte problematıschen EKxtrem-

Gleichnisses referiert der Autor darüber, dass Gott
selbst der Maßstab des menschlichen Handelns
gegenüber dem Mitmenschen sei. Den zentralen
Punkt des Kapitels findet man im treffenden und
schön formulierten Standpunkt des Autors:
»Schließlich muss die Erfahrung der Barmherzig-
keit Gottes in der Vergebung unserer Schuld das ei-
gene Herz weiten, so dass auch wir selbst bereit
sind, unseren Mitmenschen Verzeihung und Barm-
herzigkeit zu schenken (S. 279f).«
Am Ende fasst der Autor in einem 6-seitigen

Schlusswort (S. 281–286) seine interessante Studie
zusammen und hält fest, dass Gott der Barmherzige
schlechthin ist. Jedes menschliche Erbarmen
nimmt seinen Anfang bei Gott, und im Mensch ge-
wordenen Gottessohn hat die Menschheit die Kul-
mination der Barmherzigkeit Gottes (»das inkar-
nierte Erbarmen Gottes«) erfahren. Als praktischer
und stets aktueller Appell ist im vorletzten Satz des
Buches zu lesen: »Der Mensch als Empfänger der
unermesslichen Barmherzigkeit Gottes ist aufge-
fordert, selbst barmherzig zu sein zu seinen Mit-
menschen, sowohl in bereitwilliger Hilfeleistung
gegenüber den Schwachen und Notleidenden als
auch in der großmütigen Verzeihung von Schuld
und Unrecht (S. 286).«
Zusammenfassend kann man das Werk von JS,

das eines der wichtigsten Themen der biblischen
Botschaft untersucht hat, als eine wirkliche Berei-
cherung der neutestamentlichen Exegese betrach-
ten. Man kann nur wünschen, dass die Untersu-
chung von JS guten Anklang und breite Resonanz
finden wird – im theologischen Bereich und auch
bei allen Christen, die nicht nur die Barmherzigkeit
Gottes erfahren dürfen, sondern auch in der heuti-
gen oft unbarmherzigen Welt weiterschenken. Ge-
nau dazu lud Benedikt XVI. alle Christen ein, als er
beim Angelus-Gebet am 16. 09. 2007 meinte: »In
unserer Zeit hat es die Menschheit nötig, dass die
Barmherzigkeit Gottes kraftvoll verkündigt und be-
zeugt wird. Prophetisch ahnte diese pastorale
Dringlichkeit der geliebte Johannes Paul II., der ein
großer Apostel der göttlichen Barmherzigkeit ge-
wesen ist.« Jan Flis, Stettin 

Dogmatik
Müller, Gerhard Ludwig (Hg.): Der Glaube ist

einfach. Aspekte der Theologie Papst Benedikts
XVI., Regensburg: Verlag F. Pustet 2007, 136 S.,
brosch., ISBN 978-3-7917-2097-5, EUR 14,90

Anlässlich des ersten Jahrestags des Besuchs des
Heiligen Vaters in Regensburg hat Bischof Gerhard
Ludwig Müller den vorliegenden Band herausge-

geben. Der Titel »Der Glaube ist einfach« nimmt
die vielbeachtete gleichlautende Aussage des Pap-
stes auf, die er in der Predigt am 12. September
2006 auf dem Islinger Feld in Regensburg formu-
lierte – Anspruch genug, sich im Horizont dieser
Aussage mit zentralen Themen der Theologie Jo-
seph Ratzingers bzw. Papst Benedikts XVI. zu be-
schäftigen. Dabei wird von Anfang der Lektüre an
klar, dass die Zuschreibung »einfach« keineswegs
mit »harmlos« zu verwechseln ist.
Unter der Maßgabe »Auf dem Weg zu einer neu-

en Welt« widmet sich Bischof Müller im ersten der
sechs Beiträge der Enzyklika »Deus Caritas est«.
Er geht aus von der Feststellung, dass das Christen-
tum die Religion der Liebe ist, und entfaltet dies.
Entgegen der Reduktion der Liebe auf einen Mora-
lappell verweist Müller auf die innere Verbindung
von Gottes- und Nächstenliebe in Jesus Christus.
Entsprechend seien »Christenmenschen ... solche,
die der Liebe geglaubt haben. Christsein vollzieht
sich in der Begegnung mit der Person Jesu von Na-
zaret«. Allein das Bekenntnis zu Gott als der Liebe
sei der einzige und sichere Weg in die lichtvolle Zu-
kunft. 
Müller skizziert den Aufbau der Enzyklika, wo-

nach zunächst von der Einheit der Liebe in Schöp-
fung und Heilsgeschichte und dann praktisch über
die caritas gesprochen wird. Sodann beschreibt er
die innere Struktur der Liebe. Der Mensch werde in
die Gemeinschaft der Liebe eingefügt, wenn er sich
an den geliebten Mitmenschen verschenkt. Höchst-
form dieser Beziehung sei die Liebe von Mann und
Frau in der Ehe. Deshalb dürften auch – entgegen
Nietzsches Aussagen – Logos und Bios in der Liebe
nicht getrennt werden. Das Neue, im Judentum und
Christentum über Aristoteles Hinausgehende ist,
dass Gott seine Braut Israel liebt und »ihre Untreue
mit noch größerer Liebe beantwortet«. Im Gekreu-
zigten sei zu erahnen, was es heißt, dass Gott die
Liebe ist. Die Einheit mit Christus in der Liebe er-
mögliche es sogar, den eigenen Feind mit den Au-
gen Gottes zu sehen. Von hier aus geht Müller wei-
ter zur Kirche, die die »Gemeinschaft in der Liebe
Gottes« ist, weil der Heilige Geist im Herzen der
Kirche lebt. Caritas sei daher »unverzichtbarer We-
sensausdruck« der Kirche. Im folgenden Schritt
konkretisiert Müller die Notwendigkeit, die Kirche
erfahrbar zu machen, in Auseinandersetzung mit
den inhumanen Weltanschauungen der jüngeren
Geschichte Europas. Zwar sei es die wichtige Auf-
gabe der Laien, am Aufbau gerechter Strukturen
mitzuwirken. Niemals jedoch werde eine »noch so
optimale Gesellschaftsordnung alles Leiden der
Menschen aus der Welt schaffen können«. Ab-
schließend geht er auf die problematischen Extrem-
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positionen e1n, wonach der ensch entweder res1g- 1eEN« der KXegese. Wıe bereıits kurz ach dem KOnNn-
nıert der anstelle (10ttes 1ne LÖösung ler Proble- 711 chreı1ıbt Katzınger erneut 1mM Buch » Jesus VOIN

herbe1  ren 11l SC zeichnet der UlOr den Nazareth«, ass e hiıstorische Methode 1ne »U111-

Gedankengang der Enzyklıka ausdeutend nach, der VRrZ1IC  4re LDimens1ion der exegelischen Arbeit«
V OI der Grundlegung der 12 ın :;ott hın ZULT SC1 und bleibe Voderholzer untermauert chese
Konkretisierung cheser ott bezeugenden und Grundlegungen, ındem iıhre erwobenheıt mit
mit überzeugenden 12 1mM en der Menschen Katzıngers Überlegungen ZU] Verhältnıs V OI ()I-
tührt fenbarung und Schrift (wıe be1 Bonaventura) SOWI1e

Miıchael Schulz (Bonn) bringt ın selinem Beıtrag mıiıt dem Vorgäng1igsein des Dogmas VOM der Schrıift
» Wenn das Sal7 des Evangelıums >cdumm« OL- (Schlıer/Mußner) arstle SC wırd ın verschiede-
den 1St« den Begriff der »>kreatürliıchen ernunftt« 11CT Perspektive gezeligt, ass C den vermeınntlichen
be1 Katzınger auf den Punkt ernun wırd als (iraben zwıschen ogma und Schrıift Nn1ıC <1bt Als
grundlegend DOS1L1V dargestellt, wobel S1C jedoch das bıs dahın eze1gte umfassenden und doch uch
N1C als auf sıch cselhst verwiesene erNun: “(}[1- weiıiter  renden (1edanken verweıst Voderholzer
ern mit dem 0g0S relatıonıerte ernun auft e FEıinheiit der Schrift ın sıch als theolog1isches
verstehen ist (>vom 0g0S herkünft1g« und >1 hm Erkenntnisprinz1ip be1 Katzınger gemäß der kano-
zugehör1g£«). kreatürliıches Wesen ist iıhre Wahr- nıschen LKXegese. SC  121511C ze1g e0auf,
heı1t, e wıederum der ernun selbhst Ph1108S0- e Katzınger exegetischen Kriterien übt, e
phisch zugänglıch ist emeernune Kreg- einselt1g ratıonalıstiısch und SOMm1t W 1|  Urlıc Sind.
Mürlichkeit ıhres e1igenen Wesens erkennen kann, Demgegenüber geht Katzınger darum, ass 1U

kann uch der (1:laube auft Qhesen grundlegenden 1ne » Hermeneutik des FEınverständnıisses und der
Zusammenhang und SOM aufe tTeNzen der Ver- m-Pathie« (mıiıt der Glaubensgemeinschaft der
Nnun: (>hypertrophe Vernunftapotheose« der Kırche) den ınn der Schrift erschhielben lasse
»vernunftgestützte Allmachtsphantasıen«) Verwel- W A allerdings KeEiNeSWESS e1n Fehlen utıkfä-
C I] mgeke. könne e ernun »nNnach dem hıgkeıit, sondern e efähigung ZULT Biıldung dauer-

ihrer Kreatürlichkeit« Vernünftiges, w1e alter und AHNSCHNESSCHEL Knteren der ı1belherme-
neutık Rdeufelsıch ın (rlaube und Kultur arste. »überprü-

Ten«. SC MAacC Schulz den zweıten e1l1 der He- 1 Dem (jlauben Jesus (’hristus In der Theologıe
schreibung des Verhältnisses V OI ine1iınander VC1- Joseph Katzıngers wıdmet sıch (01 e11MN| (St
schränktem (i:lauben und erNun: w1e Joseph Pölten) In dem Beıtrag »(Cjaott ist unendlıche Nähe«
Katzınger hervorhebt, dadurch plausıbel, ass CIM referlert cehr eingäng1g einschlägıge Aussaqa-

der ernun e un  10N zuschreı1bt, den Jau- SC AUS Katzıngers »Eınführung InNs Christentum«,
ben VOIN Pathologıien schützen, »WT be1- wobel e sunendlıche NÄähe (jottes« 7zu Menschen
spielsweise :;ott ir endliicne /7wecke instrumenta- In Jesus C’hristus d1e AusIführungen »leiıtmotivisch«
lsıert«. Lheses »Zusammenspiel« ermöglıche unterlegt. In e1ınem ersten Schrıitt wırd eTrage PIO-
interkulturellen und interrel1g1ösen Dialog. blematısıert, b der umfTassende INn der Welt über-

In dem Beıtrag »>ScChriftauslegung 1mM 1der- aup! e1n »Punkt« In der Geschichte S21n annn
csfre1it « Joseph Katzınger und e HXCgESC« stellt CIM stellt unzureichende christologische Versu-
Rudaolf Voderholzer Irıer) dar, w1e Katzınger ce1t che angesichts des Geschichtlichen dar und be-
jeher 1mM (1:lauben der (1eme1n1nschaft der Kırche den SCHNre1l In Absetzung v  — der » Zick-Zack-Bewe-
Schlüssel 1r 1ne adäquate Schriftauslegung C 1 - SUNS der HTECUECTETN Theologie« v  — Jesus (’hristus
annnı hat, ındem allerdings den »Mehrwert« e1- und zurück das KTeuUzZ als Ausgangspunkt des chrı-
11CT erar! egründeten Glaubensauslegung Nn1ıCcC stologıschen Bekenntnisses. Er arbeıtet e t1eferen
IU Hdeistisc behauptet, sondern ıhn uch egrün- Bedeutungsgehalte des Tıtels »Sohn (jottes« und der
det 21 ist das Verhältnıs VOIN ogma und X Ee- Selbstbezeichnung Jesu als »der Sohn« heraus, hıs

In e1ınem etzten Schrıitt Jesus C’hristus als >»dlenSS angesprochen. ährend ahner sıch dA1e-
e Punkt auf elınen der KxXegese letztlıch exemplarıschen Menschen«, allerdings In celnNner
angreifbaren dogmatıschen Standpunkt« zurückge- » rTeıInen Eröffnetheıit qauft ott hın« beschreıiben annn

hat und be1 Kung das kaırchliche ogma als Vor em In den abschließenden Bemerkungen wırd
Auslegungsrege überhaupt verabschiedet wurde, 128 mıt den Aussagen Joseph Katzıngers/Benedikts

XAVI In sxe1nem Buch » Jesus VOoll Nazareth« In HBe-g1lt be1 Katzınger, ass sıch e Theologıe davor
uften hnabe, sıch VOIN ıhren e1igenen rundlagen zıehung SESCIZL und In celnNner KONSCqUENZ Tür den
Astanzıeren. Katzınger, Voderholzer, ne Dialog mıt aCcCOo! eusner gewürdıgt.

e histornsch-kritische Forschung n1ıC ah Fur ıhn C’hristian chmıdbaur ugano 1bt mit Seinem
gebe eın UruC hınter e »SerÖösen FEinsıich- Beıtrag Uuskun ber trınıtätstheolog1sche spek-

positionen ein, wonach der Mensch entweder resig-
niert oder anstelle Gottes eine Lösung aller Proble-
me herbeiführen will. So zeichnet der Autor den
Gedankengang der Enzyklika ausdeutend nach, der
von der Grundlegung der Liebe in Gott hin zur
Konkretisierung dieser Gott bezeugenden und so-
mit überzeugenden Liebe im Leben der Menschen
führt. 
Michael Schulz (Bonn) bringt in seinem Beitrag

»Wenn das Salz des Evangeliums ›dumm‹ gewor-
den ist« den Begriff der »kreatürlichen Vernunft«
bei Ratzinger auf den Punkt. Vernunft wird als
grundlegend positiv dargestellt, wobei sie jedoch
nicht als auf sich selbst verwiesene Vernunft, son-
dern stets mit dem Logos relationierte Vernunft zu
verstehen ist (»vom Logos herkünftig« und »ihm
zugehörig«). Ihr kreatürliches Wesen ist ihre Wahr-
heit, die wiederum der Vernunft selbst philoso-
phisch zugänglich ist. Indem die Vernunft die Krea-
türlichkeit ihres eigenen Wesens erkennen kann,
kann auch der Glaube auf diesen grundlegenden
Zusammenhang und somit auf die Grenzen der Ver-
nunft (»hypertrophe Vernunftapotheose« oder
»vernunftgestützte Allmachtsphantasien«) verwei-
sen. Umgekehrt könne die Vernunft »nach dem
Maßstab ihrer Kreatürlichkeit« Vernünftiges, wie
es sich in Glaube und Kultur darstellt, »überprü-
fen«. So macht Schulz den zweiten Teil der Be-
schreibung des Verhältnisses von ineinander ver-
schränktem Glauben und Vernunft, wie es Joseph
Ratzinger stets hervorhebt, dadurch plausibel, dass
er der Vernunft die Funktion zuschreibt, den Glau-
ben von Pathologien zu schützen, »wenn er bei-
spielsweise Gott für endliche Zwecke instrumenta-
lisiert«. Dieses »Zusammenspiel« ermögliche
interkulturellen und interreligiösen Dialog. 
In dem Beitrag »›Schriftauslegung im Wider-

streit.‹ Joseph Ratzinger und die Exegese« stellt
Rudolf Voderholzer (Trier) dar, wie Ratzinger seit
jeher im Glauben der Gemeinschaft der Kirche den
Schlüssel für eine adäquate Schriftauslegung er-
kannt hat, indem er allerdings den »Mehrwert« ei-
ner derart begründeten Glaubensauslegung nicht
nur fideistisch behauptet, sondern ihn auch begrün-
det. Dabei ist das Verhältnis von Dogma und Exe-
gese angesprochen. Während Rahner sich an die-
sem Punkt auf einen »von der Exegese letztlich un-
angreifbaren dogmatischen Standpunkt« zurückge-
zogen hat und bei Küng das kirchliche Dogma als
Auslegungsregel überhaupt verabschiedet wurde,
so gilt bei Ratzinger, dass sich die Theologie davor
zu hüten habe, sich von ihren eigenen Grundlagen
zu distanzieren. Ratzinger, so Voderholzer, lehne
die historisch-kritische Forschung nicht ab. Für ihn
gebe es kein Zurück hinter die »seriösen Einsich-

ten« der Exegese. Wie bereits kurz nach dem Kon-
zil schreibt Ratzinger erneut im Buch »Jesus von
Nazareth«, dass die historische Methode eine »un-
verzichtbare Dimension der exegetischen Arbeit«
sei und bleibe. Voderholzer untermauert diese
Grundlegungen, indem er ihre Verwobenheit mit
Ratzingers Überlegungen zum Verhältnis von Of-
fenbarung und Schrift (wie bei Bonaventura) sowie
mit dem Vorgängigsein des Dogmas vor der Schrift
(Schlier/Mußner) darstellt. So wird in verschiede-
ner Perspektive gezeigt, dass es den vermeintlichen
Graben zwischen Dogma und Schrift nicht gibt. Als
das bis dahin Gezeigte umfassenden und doch auch
weiterführenden Gedanken verweist Voderholzer
auf die Einheit der Schrift in sich als theologisches
Erkenntnisprinzip bei Ratzinger – gemäß der kano-
nischen Exegese. Schließlich zeigt er die Kritik auf,
die Ratzinger an exegetischen Kriterien übt, die
einseitig rationalistisch und somit willkürlich sind.
Demgegenüber geht es Ratzinger darum, dass nur
eine »Hermeneutik des Einverständnisses und der
Sym-Pathie« (mit der Glaubensgemeinschaft der
Kirche) den Sinn der Schrift erschließen lasse –
was allerdings keineswegs ein Fehlen an Kritikfä-
higkeit, sondern die Befähigung zur Bildung dauer-
hafter und angemessener Kriterien der Bibelherme-
neutik bedeutet. 
Dem Glauben an Jesus Christus in der Theologie

Joseph Ratzingers widmet sich Josef Kreiml (St.
Pölten) in dem Beitrag »Gott ist unendliche Nähe«.
Kreiml referiert sehr eingängig einschlägige Aussa-
gen aus Ratzingers »Einführung ins Christentum«,
wobei die »unendliche Nähe Gottes« zum Menschen
in Jesus Christus die Ausführungen »leitmotivisch«
unterlegt. In einem ersten Schritt wird die Frage pro-
blematisiert, ob der umfassende Sinn der Welt über-
haupt ein »Punkt« in der Geschichte sein kann.
Kreiml stellt unzureichende christologische Versu-
che angesichts des Geschichtlichen dar und be-
schreibt in Absetzung von der »Zick-Zack-Bewe-
gung der neueren Theologie« von Jesus zu Christus
und zurück das Kreuz als Ausgangspunkt des chri-
stologischen Bekenntnisses. Er arbeitet die tieferen
Bedeutungsgehalte des Titels »Sohn Gottes« und der
Selbstbezeichnung Jesu als »der Sohn« heraus, bis
er in einem letzten Schritt Jesus Christus als »den
exemplarischen Menschen«, allerdings in seiner
»reinen Eröffnetheit auf Gott hin« beschreiben kann.
Vor allem in den abschließenden Bemerkungen wird
dies mit den Aussagen Joseph Ratzingers/Benedikts
XVI. in seinem Buch »Jesus von Nazareth« in Be-
ziehung gesetzt und in seiner Konsequenz für den
Dialog mit Jacob Neusner gewürdigt.
Christian Schmidbaur (Lugano) gibt mit seinem

Beitrag Auskunft über trinitätstheologische Aspek-
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(e 1mM Denken Joseph Katzıngers, der bere1its Irun geistliche Liımens1iıon eın e1n Oser /usatz,

»>dCler e verbindenden ementTte Nn1ıCcC ın ıhrerauft e Irıntätsvergessenheit, e »Ausklamme-
LULNS der Wır-  241103l (Jottes«, hingewlesen sentlıiıchen Bedeutung 1r e FEıinheit wahrnehmen
(»Der Dreifaltige :;ott als >('OMMUuN10< In der Irt1- kann«.
nıLlatslienre Joseph KRatzıngers«). In der (iotteslehre eit NEeumann, Regensburg
habe e T1ıNıCal tendenzı1e ıhren iıntegralen eZug

Spatart, AMIaANO Sacerdoti diaconesse. faHeilsgeschichte als (Irt ıhrer Äätıgen E IDSLIOT-
fenbarung verloren, &1D chmıdbaur bedenken gerarchia ecclesiastica Secondo I appadoci
und beschreıibt Varnatıonen e1Nes »S ystemdefekts« (CIiaustrum 27), Edizioni StHHdIO Domenicano, Bo-
ın der (iotteslehre ın ichtung e1Nes einpersonalen Oognda 2007, ISBN 9/85-85-7/094-643-/, 5072 S, FEuro
(1iottes Besondere Brisanz erhält e Sprachlos1ig- 30,00
keıt der Tısten ZU] I1hema T1ıNıCal angesichts
der zunehmenden Begegnungen mit dem s1am FKın empfehlendes Vorwort des Doktorvaters
Ww1e einem iıslamıschen Fundamentalısmus, e In- ManfTtred auke le1itet e I isser!  10N e1in 7-1
karnatıon, (iottessohnschaft und Gottgleichheit Je- e 1mM SOmMMersemester 2006 V OI der Theolog1-

SOWI1e e Personalıtät des eılıgen (1e1stes »U111- schen Fakultät ugano ANSCHOIILEIN worden ist
verzeihliche Gotteslästerung« HTE Parallel da- er Uulor legt Se1in I1hema ın alf apıteln VO}  z

habe e > Intellektualwelt Kuropas« »hekennt- |DER Kapıtel BKreve squardo SLOT1CO ble-
nısmüde« e theoretischen (Gilaubensinhalte (el elnen orenterenden Überblick ber e Ent-
durch e »Mangel« relatıyıstıscher und nde wicklung der kırc.  ıchen Amterstruktur. angefan-
synkretistischer Deutungsmodelle »gedreht«. achn SCH VO neutestamentlıchen Zeugn1s ın den Pau-
eıner SOUVeranen ZurücKkwe1lsung des Relatıyiısmus Iusbriefen und der Apostelgeschichte ber den C 1 -

ın Fragen der elıg10n egründe! chmıdbaur e Sten Klemensbrief, Ignatıus VOIN Antiıochilen, Ire-
AauUs VOIN Lyon, 1pPpPOLYL, en  1an, Cyprlan,Einmalıgkeit der Dreifaltigkeit, da der e114101-

SC (»der menschenfreundlıche«) ott Nn1ıCcC ın Urigenes, e syrısche Kırchenordnung » [ I)ıdasca-
e Se1NEes Eigense1ins aufsaugt«, sondern 11a Apostolorum«, Fırmilıan V OI (’aesarea hıs hın
»auch ın wiıgkeit UNSCICII Eigenstand bewahrt« Gregor T’haumaturgus, der als (iründer der Kır-
er cOologe SC Nn1ıCcC das Mysterium der TıNnıLCal che ın der Kappadozien nOralıc angrenzenden
auf ID sıch vielmehr ın se1ner denkerischen Provınz ON verehrt WwI1Ird. aM! hat das erstie

Analyse des »geschichtlichen Abstiegshandelns Kapıtel e CNhwelle des vierten Jahrhunderts
(10ttes« we1it w1e möglıch YOL, wobel eın unter herangeführt, das VOIN Johannes Quasten mit vol-
der Voraussetzung der TıNnıLCal alle Phänomene der lem eC als >4e{[4s AUTCA<« der griechischen Kır-
göttlichen Selbstoffenbarung wıiderspruchsfre1 chenväter bezeichnet wıird. In Aesem Jahrhundert

iste hierarchische Struktur der 1IrC bere1its klarammengedacht werden können. Katzıngers ph1L0-
sophısche nieınen »R elatıonalen Persona- ausgebildet und gefestigt, uch WE der spezif1-
I1smus« (Buber, Kosenzwe1g) S1e. der U{lr sche Termmnus Hierarchie IS{ spafter VOIN Dionysius
durchaus n1ıC 1U unproblematısch, DOS1EV auf al- Areopagıta gepragt worden ist 1Dem In dre1 (ıraden
le Fälle jedoch als Beıtrag ZULT Wiedergewinnung geglıederten erus sfehen e 1.a1en gegenüber (2

Kapıtel La ('’hlesa gerarchiıcamente sStrutturata,der soter10log1ischen LDimens1ion der TIrmitätsliehre
C’hristian CnNnaller (Regensburg) analysıert ın (irößte Aufmerksamkeıit WIT dem Bı-

Se21nem Beıtrag » [ die s>unverlorene Katholiz1ität<« schofsamt geschenkt, dem e folgenden Te1 Kap1-
Joseph Katzıngers Verhältnıis ZULT (Orthodoxen Kır- tel eingeräumt S1nd. |DDER Kampıtel (99—192:
che Katzınger hat demnach wıiederhoalt argelegt, SCOVO) untersucht eAussagen der Te1 Kappadoz1-
4ass auf e Konzentration auf das Wesen des schen alter ber den Bıschof und stellt S1C ın den
aubens ankommt, WE e Örderung der Kontext der VOIN den Synoden und Konzılıen der
FEıinheit geht I)avon ausgehend, stellt Cnaller WEe1- en Kırche erlassenen Gesetzgebung und A1sS71-
lere wegwelsende Überlegungen Katzıngers plınarıschen Verordnungen. Ausgehend VOIN dem In
Okumene YOL, 1w4a e Betrachtung des ersten der ırchenkonstituthon des Vatıkanıschen K ON-
christliıchen Jahrtausends als Ausgangspunkt 1r 118 wıieder vindızıerten Prinzıp der Kollegıalıtät
e1n der ahrheıt ornentertes Sıuchen ach der der 1SCNOTEe werden 1mM Kapıtel 193—245 La
FEıinheiit der Kırche Ww1e uch e Unterscheidung colleg1ialıta episcopale 11 mıinıstero petr1no0) iıhre
zwıschen der Aufgabe des Papstes als alrıarc und CNnrırten unter dA1esem Blıckwinke durchforstet
selinem Petrusdijenst Allerdings dürfe 1ne 2O10- 1 e1n besonderes Augenmerk auft e Brie-
gische rörterung der LHHerenzen N1C den Span- te des Basılıus und Se1Nne Beziehung ZU] FÖMN1-
nungsbogen überdehnen ONS näamlıch wuürde e schen Bıschof AMASUS L., dessen intransıgente

te im Denken Joseph Ratzingers, der bereits früh
auf die Trinitätsvergessenheit, die »Ausklamme-
rung der Wir-Realität Gottes«, hingewiesen hatte
(»Der Dreifaltige Gott als ›Communio‹ in der Tri-
nitätslehre Joseph Ratzingers«). In der Gotteslehre
habe die Trinität tendenziell ihren integralen Bezug
zur Heilsgeschichte als Ort ihrer tätigen Selbstof-
fenbarung verloren, gibt Schmidbaur zu bedenken
und beschreibt Variationen eines »Systemdefekts«
in der Gotteslehre in Richtung eines einpersonalen
Gottes. Besondere Brisanz erhält die Sprachlosig-
keit der Christen zum Thema Trinität angesichts
der zunehmenden Begegnungen mit dem Islam so-
wie einem islamischen Fundamentalismus, die In-
karnation, Gottessohnschaft und Gottgleichheit Je-
su sowie die Personalität des Heiligen Geistes »un-
verzeihliche Gotteslästerung« nennen. Parallel da-
zu habe die »Intellektualwelt Europas« – »bekennt-
nismüde« – die theoretischen Glaubensinhalte
durch die »Mangel« relativistischer und am Ende
synkretistischer Deutungsmodelle »gedreht«. Nach
einer souveränen Zurückweisung des Relativismus
in Fragen der Religion begründet Schmidbaur die
Einmaligkeit der Dreifaltigkeit, da nur der dreifalti-
ge (»der menschenfreundliche«) Gott »uns nicht in
die Fülle seines Eigenseins aufsaugt«, sondern
»auch in Ewigkeit unseren Eigenstand bewahrt«.
Der Theologe löse nicht das Mysterium der Trinität
auf. Er taste sich vielmehr in seiner denkerischen
Analyse des »geschichtlichen Abstiegshandelns
Gottes« so weit wie möglich vor, wobei allein unter
der Voraussetzung der Trinität alle Phänomene der
göttlichen Selbstoffenbarung widerspruchsfrei zu-
sammengedacht werden können. Ratzingers philo-
sophische Anleihen am »Relationalen Persona-
lismus« (Buber, Rosenzweig) sieht der Autor
durchaus nicht nur unproblematisch, positiv auf al-
le Fälle jedoch als Beitrag zur Wiedergewinnung
der soteriologischen Dimension der Trinitätslehre.
Christian Schaller (Regensburg) analysiert in

seinem Beitrag »Die ›unverlorene Katholizität‹«
Joseph Ratzingers Verhältnis zur Orthodoxen Kir-
che. Ratzinger hat demnach wiederholt dargelegt,
dass es auf die Konzentration auf das Wesen des
Glaubens ankommt, wenn es um die Förderung der
Einheit geht. Davon ausgehend, stellt Schaller wei-
tere wegweisende Überlegungen Ratzingers zur
Ökumene vor, etwa die Betrachtung des ersten
christlichen Jahrtausends als Ausgangspunkt für
ein an der Wahrheit orientiertes Suchen nach der
Einheit der Kirche wie auch die Unterscheidung
zwischen der Aufgabe des Papstes als Patriarch und
seinem Petrusdienst. Allerdings dürfe eine theolo-
gische Erörterung der Differenzen nicht den Span-
nungsbogen überdehnen. Sonst nämlich würde die

geistliche Dimension allein ein hilfloser Zusatz,
»der die verbindenden Elemente nicht in ihrer we-
sentlichen Bedeutung für die Einheit wahrnehmen
kann«. 

Veit Neumann, Regensburg

Spataru, Damiano: Sacerdoti e diaconesse. La
gerarchia ecclesiastica secondo i Padri Cappadoci
(Claustrum 27), Edizioni Studio Domenicano, Bo-
logna 2007, ISBN 978-88-7094-643-7, 502 S., Euro
30,00.

Ein empfehlendes Vorwort des Doktorvaters
Manfred Hauke leitet die Dissertation ein (7–10),
die im Sommersemester 2006 von der Theologi-
schen Fakultät Lugano angenommen worden ist.
Der Autor legt sein Thema in elf Kapiteln vor.

Das 1. Kapitel (21–70: Breve squardo storico) bie-
tet einen orientierenden Überblick über die Ent -
wick lung der kirchlichen Ämterstruktur, angefan-
gen vom neutestamentlichen Zeugnis in den Pau-
lusbriefen und der Apostelgeschichte über den er-
sten Klemensbrief, Ignatius von Antiochien, Ire-
näus von Lyon, Hippolyt, Tertullian, Cyprian,
Origenes, die syrische Kirchenordnung »Didasca-
lia Apostolorum«, Firmilian von Caesarea bis hin
zu Gregor Thaumaturgus, der als Gründer der Kir-
che in der an Kappadozien  nördlich angrenzenden
Provinz Pontus verehrt wird. Damit hat das erste
Kapitel an die Schwelle des vierten Jahrhunderts
herangeführt, das von Johannes Quasten mit vol-
lem Recht als »aetas aurea« der griechischen Kir-
chenväter bezeichnet wird. In diesem Jahrhundert
ist die hierarchische Struktur der Kirche bereits klar
ausgebildet und gefestigt, auch wenn der spezifi-
sche Terminus Hierarchie erst später von Dionysius
Areopagita geprägt worden ist. Dem in drei Graden
gegliederten Klerus stehen die Laien gegenüber (2.
Kapitel: La Chiesa gerarchicamente strutturata,
71–98). Größte Aufmerksamkeit wird dem Bi-
schofsamt geschenkt, dem die folgenden drei Kapi-
tel eingeräumt sind. Das 3. Kapitel (99–192: Il ve-
scovo) untersucht die Aussagen der drei kappadozi-
schen Väter über den Bischof und stellt sie in den
Kontext der von den Synoden und Konzilien der
Alten Kirche erlassenen Gesetzgebung und diszi-
plinarischen Verordnungen. Ausgehend von dem in
der Kirchenkonstitution des 2. Vatikanischen Kon-
zils wieder vindizierten Prinzip der Kollegialität
der Bischöfe werden im 4. Kapitel (193–245: La
collegialità episcopale e il ministero petrino) ihre
Schriften unter diesem Blickwinkel durchforstet.
Dabei fällt ein besonderes Augenmerk auf die Brie-
fe des Basilius und seine Beziehung zum römi-
schen Bischof Damasus I., dessen intransigente
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